
Bevor wir das Interview mit Stefan 
f¿hrten, haben wir sie wieder gesp¿rt, die 
Leidenschaft eines K¿nstlers, der auch nach 
einem Jahr sein Publikum mit dem Konzert 
ìLangstreckenlaufá immer wieder fasziniert. 
Wir haben einen grandiosen Abend erlebt 
ß seht hierzu den heiteren Bericht aus 
Heilbronn. 

Und jetzt saÇ er da, die Frisur k¿rzer und 
moderner, mit Jeans und Jackett bekleidet, 
sehr entspannt an der Bar und plauderte mit 

seinem Tourbegleiter. Viele Frisuren und Farben 
hat er schon hinter sich gelassen - auch ìrote 
Haareá waren dabei, wie er spªter im Interview 
berichtete. Mit dieser Frisur hat er jedoch eindeutig 
an Attraktivitªt und Ausstrahlung gewonnen. 

Wir setzten uns an einen Tisch und er erzªhlte 
beim Essen mit leuchtenden Augen seine 
Faszination f¿r die Werke von dem Dichter 
Hºlderlin, der in Lauffen/Neckar b. Heilbronn 
geboren ist. 

Grundsªtzlich handelt es sich um einen 
Abenteuerfim, der im 11. Jahrhundert spielt. 
Gedreht wurde in England und Luxemburg. Meine 
Rolle ist die eines osteuropªschien Barbaren - 
wenig Text und viel Aktion.

Mºchtest Du uns eine kurze Beschreibung 
deiner Rolle in ìGeorge and the Dragoná 
bzw. ìGeorge und das Ei des Drachená 
anlªÇlich des baldigen Filmreleases in 
Deutschland geben, damit wir uns das 
Projekt etwas genauer vorstellen kºnnen?

Was war es dann, was dich an der Arbeit 
gereizt hat?

Der SpaÇfaktor, um ehrlich zu sein. Einen 
richtigen Jungens-Film zu drehen, auf Pferden 
herumgaloppieren und als Zugabe noch die 
Zusammenarbeit mit wirklich tollen, namhaften 
Kollegen- wer w¿rde sich das denn entgehen 
lassen? 
F¿r mich als Schauspieler, der seinen Beruf gerne 
aus¿bt und mit Freude bei der Sache ist, bedeutet 
das auch einen Teil Lebenszeit, den man genieÇt. 
Der Abenteuerfilm war eine Art Kindheitstraum.

Auslªndische Schauspieler trainieren sehr 
oft mit  einen Sprachcoach, um den Text 
akzentfrei oder mit Dialekt wiederzugeben. 
Hast Du einen Sprachcoach benºtigt?

Da der Mann aus Osteuropa kommt - nur begrenzt. 
Meine Englischkenntnisse sind gut, aber hat den 
typischen Akzent eines Westfalen, der aufgrund 
seiner Herkunft die englische Sprache mit einem 
Dialekt wiedergibt. Ich muÇte nicht akzentfrei 
sprechen.

W¿rdest du uns noch verraten, was die drei 
schwarzen Striche bedeuten, die du in dieser 
Rolle auf der Wange hast? (Foto s. Stefans 
Homepage) Ist das eine Art barbarische 
Kriegsbemalung?

Nein, eher eine dauerhafte Tªtowierung, die 
zu dieser Zeit verbreitet war. ¦brigens ein 
Ganzkºrpertatoo! [Stefan grinst breit, da er die 
nªchste Frage nat¿rlich schon voraussieht]



Werden wir das Ganzkºrpertatoo in - ganz 
- sehen?

grinst noch breiter und h¿llt sich in geheimnisvolles 
Schweigen.

Na gut. Wir kennen dich auch aus anderen 
Historienfilmen, wie z.B ìDas unbezªhmbare 
Herzá, in dem du einen charmanten und 
einnehmenden, aber dennoch zwielichtigen 
und skrupellosen Herzog im Frankreich des 
XV. Jahrhunderts spielst.
Reizen dich ìBºsewichtrollená denn 
besonders?

Nun liegt ja die Leistung einer gut 
gespielten Rolle nicht ausschlieÇlich beim 
Schauspieler; eine gute Zusammenarbeit 
mit dem Regisseur gehºrt genauso dazu. 
Welche Eigenschaften sollte dieser mit sich 
bringen, damit du dich als Schauspieler 
weder eingeschrªnkt noch allein gelassen 
f¿hlst? Wie konkret d¿rfen die Anweisungen 
eines Regisseurs sein?

Wirklich konkret sollten nicht die Anweisungen, 
sondern die Vorstellungen des Regisseurs sein. 
Er muÇ, um die einzelnen Szenen am SchluÇ 
ein sinnvolles Eins werden zu lassen, eine sehr 
genaue Vorstellung von seinen Figuren haben. 
Aber auch vom gesamten Drehbuch: Was will ich 
mit dem Film aussagen? Wie erreiche ich diese 
Aussage? 
Das sind Fragen, mit denen sich der Regisseur 
auseinandergesetzt haben muÇ. Selbstverstªndlich 
hat er dadurch ein klares Bild vor Augen. Aber die 
Arbeit eines Regisseurs darf nicht darin bestehen, 
dem Schauspieler eine Szene ìvorzuspielená, so 
wie er sie sich vorstellt. 
Im g¿nstigsten Falle lªÇt er mich zunªchst mal 
ausprobieren und meine Interpretation abliefern. 
Da ich mich vorbereitet habe, kann ich anhand 
des Textes aufzeigen, warum ich etwas so und 
nicht anders spiele. Stellt er sich das aber anders 
vor, muÇ er in der Lage sein, mir Assoziationen 
geben zu kºnnen, mit deren Hilfe ich nach 
und nach immer nªher an seine Vorstellung 
herankomme, ohne etwas ìnur nachzuspielená 
oder zu kopieren. 

Da wir gerade bei Drehbuchtexten sind: 
Sprichst du alles wºrtlich oder verªnderst du 
auch schonmal eine Zeile, weil sie dir dann 
angenehmer oder passender erscheint?

Grundsªtzlich sehe ich das Drehbuch, genau so 
wie beispielsweise einen Roman, eine Fotografie 
oder ein Gemªlde, als Kunstform und Kunstwerk, 
das in sich abgeschlossen ist. 
Allein aus Respekt davor ªndere ich Texte 
ungern ab. Manchmal kommt es vor, daÇ ein 

Grundsªtzlich ziehen mich Figuren, egal ob gut 
oder bºse, an, wenn sie im Laufe der gespielten 
Zeit eine Entwicklung durchmachen; das 
bedeutet, daÇ ich mir die Figur, ihre Hintergr¿nde 
und Beweggr¿nde erarbeiten kann. Das macht 
die Arbeit interessant.
Eine Flache Gut-Bºse Beziehung ohne verwickelte 
Motive ist langweilig: Sowohl f¿r mich als 
Schauspieler als auch f¿r den Zuschauer.
Als Faustregel gilt: Der Part des ìBºsewichtsá 
wird um so interessanter, je mehr Tiefenschªrfe 
durch genaue Beleuchtung des Charakters 
gegeben wird.



Drehbuchautor monate- oder jahrelang an seinem 
Werk arbeitet. Man kann also davon ausgehen, 
daÇ jeder Satz letztendlich so dasteht, wie er 
dastehen muÇ. Das Ganze ist von vorne bis hinten 
genauestens durchdacht. Als Schauspieler wird 
einem dann in solchen Fªllen auch klipp und klar 
gesagt, dass man sich an den vorgegebenen Text 
zu halten hat.
Auf der anderen Seite gibt es Drehb¿cher, von 
denen die Autoren selbst gleich von Anfang an 
sagen: Es kºnnte noch Unstimmigkeiten geben. 
Wenn man sich also als Schauspieler mit der Rolle 
befaÇt und stºÇt auf eine Ungereimtheit, lªÇt sich 
manchmal mit ganz einfachen Abwandlungen 
des Originals eine Ungenauigkeit beheben.. 
Manchmal geht es mir auch einfach nur so, daÇ 
ich einen Satz anders formuliere, weil er mir dann 
leichter ¿ber die Lippen geht.
Trotzdem: Wenn ich mir das Skript durchlese 
und annehme, bin ich doch grundsªtzlich mit ihr 
einverstanden, oder? Da muÇ ich nicht nachher 
herumnºrgeln. Wenn mir ein Skript nicht paÇt - 
dann lehne ich es eben gleich ab. Wie das sehr oft 
der Fall ist.

Tatsªchlich?

Wie wichtig stufst du Kleidung / Kost¿m und 
Maske ein? Kann dir beispielsweise eine 
bestimmte Art der Kleidung Anhaltspunkte 
auf den Charakter geben? Nach welchen 
Kriterien suchst du die Sachen aus - oder hast 
du da ¿berhaupt kein Mitspracherecht?

Nat¿rlich. Die wirklich angenommenen Projekte 
sind ja nur die Spitze des Eisbergs. Vorher muÇ 
man sich durch einen groÇen Haufen Angebote 
w¿hlen und nach etwas suchen, das gefªllt. 

[Wir haben uns Stefans Taktik zu 
eigen gemacht und h¿llen uns nun in 
geheimnisvolles Schweigen..] 

Also, die Maske stellt meist das kleinere Problem 
dar; Sachen wie Haarfarbe und Schnitt und 
Bart sind gleich besprochen.. Manchmal, etwa, 
wenn ich zwei Filme parallel spiele, bin ich auf 
diesem Gebiet in meiner Flexibilitªt nat¿rlich 
eingeschrªnkt. Ansonsten bin ich offen f¿r 
alles, habe ja auch schon so ziemlich alles mal 
durchgemacht, von rot ¿ber blond nach schwarz, 
lang und kurz.
Der Vorgang beim Kost¿m lªuft etwa 
folgendermaÇen ab: Die/der  Kost¿mbildner/in 
bringt mir einen oder mehrere Vorschlªge.

Und welche Frage soll ich jetzt zuerst 
beantworten?



Wichtig ist nat¿rlich, ob ich mich darin wohlf¿hle. 
Das bedeutet nicht, daÇ ich darin schºn aussehe 
oder mºglichst vorteilhaft gekleidet vor der 
Kamera stehe. Vielmehr, dass ich sp¿re, wie 
gut die Kleidung zur Rolle passt Und dann ist 
nat¿rlich auch noch wichtig, ob sich das alles 
mit den Vorstellungen des Regisseurs deckt. Er 
hat dabei ein entscheidende Wort , schlieÇlich 
muÇ die einzelne Maske oder die Garderobe ja 
auch in die Gesamtkomposition passen. So bringt 
jeder seine Vorschlªge und man pendelt sich im 
Laufe mehrerer sogenannter ìFitting-Probená auf 
eine gemeinsame Lºsung ein, die mºglichst allen 
paÇt.

Haben dich bestimmte Idole dazu bewegt, 
Schauspieler zu werden?

Schauspieler als Vorbild? Nein, hatte ich 
eigentlich nicht. Ich war damals eher mit der 
Musik beschªftigt, wollte ¿brigens urspr¿nglich 
auch Musiker und nicht Schauspieler werden. 
Auf diesem Gebiet hatte ich auch tatsªchlich ein 
Idol; Ludwig Streicher. einer der ganz groÇen 
KontrabaÇsolisten zu der Zeit.
Zum Theaterspielen bin ich praktisch von innen, 
also ¿ber den umgekehrten Weg, gelangt: Ich 
habe Theater gespielt und inszeniert lange bevor 
ich gespieltes Theater gesehen habe. Das einzige, 
was ich vorher kannte, waren einigermaÇen ºde 
Analysen der klassischen St¿cke im Rahmen des 
Deutschunterrichts. 
Insofern kann ich guten Gewissens behaupten, 
ìvon innen herausá und aus Passion Schauspieler 
geworden zu sein - und nicht allein deshalb, weil 
ich jemandem nacheifern wollte.
Spªter dann, als ich schon auf der Schauspielschule 
war, gabs tatsªchlich eine Zeitlang ein Vorbild: 
Bruno Ganz. 
Ich habe mich damals intensiv mit Hºlderlin 
auseinandergesetzt und war absolut begeistert 
von ihm, als ich in eine Lesung von Hºlderlin-
Werken kam, die Bruno Ganz gehalten hat. Ich 
war absolut fasziniert davon, wie er die Texte 
interpretiert hat. Das hat mir so imponiert, dass 
ich sogar das Plakat der Lesung in meinem 
Studentenzimmer aufgehªngt habe! 



Bruno Ganz - dann hast du dir den 
ìUntergangá hºchstwahrscheinlich auch 
schon zu Gem¿te gef¿hrt?

Nat¿rlich. Hat mir sehr gut gefallen, sowohl der 
Film an sich als auch die Leistung der Darsteller. 
Wirklich sehenswert.

Nun bringt ja der Schauspielerberuf einige 
Paukerei mit sich. Wir haben uns gefragt, 
wie du deine Texte lernst; alleine im stillen 
Kªmmerlein - oder lªÇt du dich abhºren? 

Du hast gerade selber die Arbeit auf der 
B¿hne und die vor der Kamera differenziert. 
Wo liegen die Unterschiede? Was machst du 
lieber?

Nein, Zuhºrer kann ich dabei wirklich nicht 
brauchen. Definitiv alleine. [Stefan lacht] 
Ansonsten bekommt man in der Schauspielschule 
einige Varianten des Textelernens mit. Als ich 
etwa f¿r ìS¿chtigá (Ein-Mann-Theaterst¿ck von 
M. Lundholm, Auff¿hrungen und nªhere Infos 
unter www.stefanjuergens.com oder unter www.
fanclubstefanjuergens.de) einen ganzen Wust an 
Text beherrschen muÇte, bin ich tatsªchlich sechs 
Wochen lang vier Stunden am Tag dagesessen 
und habe gelernt. Das Prinzip funktioniert 
folgendermaÇen: Wenn man den Text so gr¿ndlich 
eingepaukt hat, daÇ man ihn aus dem ìffá kann 
und nicht mehr dar¿ber nachdenken muÇ, was 
man als nªchstes zu sagen hat, kann man sich 
eher auf das Spielen selber konzentrieren.

Die klassische Frage- und die klassische Antwort: 
Ich habe keine Prioritªten und ich mºchte keine 
der beiden Arbeitsweisen missen.
Die Arbeit mit der Kamera ermºglicht mir die 
kleinen Details: Eine fast unmerkliche Geste, ein 
gefl¿sterter Dialog.
Die Schwierigkeit beruht allerdings darin, die 
notwendige Grundspannung aufrecht zu erhalten. 
In der Fachsprache nennt man das ìto sell the 
momentá; man muÇ erst einmal herausfinden, 
welche Dinge mit der Kamera funktionieren und 
wie sie dann letztendlich im Film r¿berkommen.
Auf der anderen Seite kann ich mich beim 
Film voll auf eine Szene konzentrieren, ohne 
permanent den gesamten emotionalen Bogen der 
Szenen davor und danach mitzunehmen. Das geht 
beim Theater nat¿rlich nicht, denn dort spielt man 
die Figur ja sozusagen ìin einem Rutschá durch.
Alles in allem: Die ìVor- und Nachteileá sind 
vielmehr Eigenheiten, die ihren ganz speziellen 
Reiz haben. Und die Abwechslung macht die 
Arbeit spannender.




